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Man muss nicht in New York gewesen sein

Auch nicht in Rio, auf den Seychellen oder in Prag. Nicht mal 
auf dem Markusplatz. Gerade Plätze, die von der Tourismusindus-
trie zu Traumzielen ausgerufen werden, erweisen sich vor Ort 
als Flops. Von allen Sehenswürdigkeiten bleibt nur das Café in 
Erinnerung, in dem man sie vergessen durfte. Vielleicht noch der 
Säulenstumpf, an dem man sich den Fuß verstauchte. Es gibt kei-
nen Ort, den man gesehen haben muss. Im Gegenteil. Erst wenn 
man bestimmte Städte und Landschaften auslässt, kann man das 
Leben genießen. In diesem Buch erzähle ich, warum.

Dass Bali und die Karibik nichts taugen, hat sich herumgespro-
chen. Bei anderen Orten, Sydney oder Rio zum Beispiel, begründe 
ich, weshalb sie Schrott sind. Für die meistgehypten Ziele, Paris, 
Venedig, New York, die Seychellen und so weiter, habe ich mir 
richtig Zeit genommen.

Man kann sie alle knicken. Und falls man doch hinfährt, weil 
der Partner unbedingt möchte, hilft dieses Buch beim Umschiffen 
der Sehenswurstigkeiten. Im Zweifelsfall ist es immer besser, im 
Café zu relaxen statt sich Tempel, Wasserfälle, Pyramiden anzu-
tun. Falls lästige Mitreisende beharrlich stören: Ich gebe ortsspezi-
fische Tipps, wie man sie für immer los wird.

Dieses Buch macht also Spaß. Wir dürfen reisen, klar. Aber wir 
müssen die Hypes nicht mitmachen. Wir können uns stattdessen 
amüsieren, in welchem Land sich unsere Freunde diesmal stressen 
lassen. Wo unsere Nachbarn über den Tisch gezogen werden. Und 
wo wir selbst nicht hinmüssen. Dieses Buch spart nicht nur Geld. 
Es entspannt. Es macht glücklich.
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In halt

Europa
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Pa r is

Frankreich

Paris

Es ist nicht wahr, dass Paris die Menschen kalt und unfreundlich 
macht», beteuerte der frühere Bürgermeister Jacques Chirac. 

«Es ist umgekehrt: Immer mehr kalte und unfreundliche Leute 
kommen nach Paris.» Wie sonderbar! Gleichwohl verlieren sich 
auch warmherzige und gutwillige Menschen in die aschgraue 
Smog-Metropole. Bei der Abreise sind sie meist froh, wenn nur 
ihre Brieftasche geklaut worden und lediglich ihr Auto in Flam-
men aufgegangen ist.

Die peinlichsten Sehenswürdigkeiten

Eiffelturm.  Die wenigsten Einheimischen sind auf dem Eiffel-
turm gewesen. Sie scheuen die endlosen Schlangen. Sechs Mil-
lionen Touristen pro Jahr stellen sich an. Weil viele von ihnen aus 
Verzweiflung über den schlechten Blick in die Tiefe sprangen, ist 
die Plattform in fast 300 Meter Höhe seit einiger Zeit verglast. 
Doch die schmutzigen Scheiben tragen keine Schuld, dass nichts 
zu sehen ist. Spätere Versuche, vom Tour Montparnasse oder von 
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Pa r is

Sacré-Cœur aus einen Überblick zu gewinnen, beweisen: Es liegt 
an der grauorangen Feinstaubschicht über der Stadt. Paris ist in 
Europa die Stadt mit der höchsten Zahl an Atemwegserkrankun-
gen. Das immerhin kann der Eiffelturm-Tourist nachvollziehen. 
Wenn er sich unten noch den Händlern entwinden kann, die ihm 
Minitürme made in China aufdrängen, hat er Anspruch auf den 
Tourism Watch Award.
Champs-Élysées.  Frittenbuden, Planet Hollywood, McDonald’s, 
Löwenbräukeller, grottige Straßencafés und Filialen der abge-
nudeltsten Modeketten säumen das, was Uneingeweihte für eine 
Prachtstraße hielten. Es handelt sich um eine für Militärparaden 
angelegte Meile, die an Nationalfeiertagen von Nuklearbombern 
überdonnert wird. Gewöhnlich herrscht hier einfach nur Ver-
kehrsstau. Seit Nachkriegsgeneral Charles de Gaulle seine Lands-
leute aufforderte zu hupen, wenn sie in Europa nicht vorankämen, 
tun sie das auch zu Hause unaufhörlich. Das permanente Quäken 
auf den Champs-Élysées zieht magnetisch Greisinnen und taube 
Rentner an, die hier Reste ihres Gehörs wiederzuerlangen glau-
ben. Alle anderen büßen es ein.
Arc de Triomphe.  Die Champs-Élysées beginnen an der trüb-
sinnigen Place de la Concorde mit dem Denkmal für den Erfin-
der der Stecknadel und enden zwei Kilometer weiter an der 
trübsinnigen Place de l’Étoile mit dem Triumphklotz. Dort treffen 
sich Autos aus zwölf Straßen zum gemeinsamen Stop and go. Es 
geht immer im Kreis. In der Platzmitte der massige Triumph-
bogen, den Napoleon noch rasch in Auftrag gab, bevor er besiegt 
wurde. Seit einiger Zeit wird hier täglich eine Schadstoffkonzen-
tration gemessen, die laut Weltklimarat selbst beim Tragen von 
Atemmasken das Leben gefährdet. Wer keine Maske hat, begibt 
sich ins Museum unter dem Bogen, das Frankreichs Armee zur 
siegreichsten aller Zeiten kürt.


